
E inleitung.

ilift*) ist jeder Stoff, der schon in geringer Menge**), wenn er in oder an den gesunden Organismus

gelangt, ohne sich in demselben zu reproduziren (wie Ansteckungsstoffe), auf rein dynamischem oder chemisch-
dynamischem Wege dessen Leben bedroht oder vernichtet, wenn er nicht durch Gewohnheit abgestumpft ist.***)

E intheilungen der Gifte hat man aufgestellt, entweder nach ihrem Ursprünge, oder nach den durch

Gifte im thierischen Körper erzeugten Erscheinungen im Allgemeinen, oder nach den durch sie ergriffenen

Korpertheilen im Besonderen, oder endlich nach der Zeit, in der sie wirken. Jede dieser Einteilungen hat

bald für den Naturforscher, bald für den ausübenden und gerichtlichen Arzt mehr Interesse. — Ihrem Ur¬

sprünge nach zerfallen sie in:
/. Mineralische, II. Pflanzliche, III. Thicrische, ****)

ihrer Wirkung nach in:

\) Scharfe, 2) Betäubende,
und nach einer Eintheilung Fodere's') (welche von vielen Neueren, selbst von Orfila angenommen ist), in:

l) Septische, 2.) Narkotische, 3) Narkotisch-scharfe, &) Scharfe, 5) Atzende, 6) Ad-

stringirende.
Hart mann 1) bringt diese sechs Classen auf drei zurück, und hat:

1J Entzündende Gifte, umfassend a) die ätzenden, b) die scharfen;
*2) Zusammenziehende,

2>) Narkotische, umfassend a) die rein narkotischen, b) die narkotisch-scharfen.
Henke 1) nimmt folgende Giftarten an:

\) Scharfe oder ätzende, 2) betäubende, 3) austrocknende.

*) Die feste Begrenzung des Begriffes Gift ist bekanntlich ein schwer (vielleicht nie) zu lösendes Problem. Gilt
kann auch für den Körper Arzenei werden. Alles ist relativ, da alles auf Gegensätzen beruht, und die Gegensätze
selbst veränderlich sind. — Daher die verschiedenen Definitionen der Schriftsteller (s. Schneider über die Gifte,
Tübing. 1S21. 8. S. 106, auch Hier. Cardanus de venen, Lugd. Bat. 1663. fol.)

**) Schon Linne (Mat. med. ed. Schreb. 1787. Can. 17. und Schulze Toxic. veter. Halae 1788. 4. g. 5.) be¬
merkte dieses.

"*) Ueber Gewöhnung an Gifte spricht schon Franc. Ulmus {de oecultis in re medica proprietat. Brix.
lt»97. 4. Z. III. und Schenck a Grafenberg (Observ. med. rar. p. 886).

****) Kücksichtlich ihrer Häufigkeit stehen jetzt, so wie zu Paracelsus Zeiten, die mineralischen Gifte oben an,
dann folgen die pflanzlichen, und zuletzt die thierischen. Bei den Alten waren Pflanzen- und Thier-Gifte die ge¬
wöhnlichsten,

') Medec. leg. ed. 2. T. IV. *) Pathohg. S. 576. 3) Gerichtl. Mediz. S. 436.
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2 Einleitung.

Ploucquet 1):
1) Scharfe oder ätzende, *2J auf die j\ervcn wirkende, 3) auf die Respiration wirkende
(ersuchende), A) Fäulnifs erregende, 5) langsame, 6) Spccißsche oder Krankheitsgifte.

Wolfart 2):
1) Solche, die mittelst wahrnehmbarer Störung der Organisation wirken, 2) Solche, die ohne
diese eine lödtlichclVirkung hervorbringen, 2) Solche, bei denen die JVirkungsartgemischt ist.

Kopp'):
1) Eindringende 1) Jncitirende.

Remer*):
ij Allgemeine, 2) Oertliche, umfassend a) die zusammenziehenden, b)die eindringenden.*)

Die Wege und Veranlassungen, durch welche Gifte in den Körper gelangen, sind sehr verschie¬
den. Die Gifte werden entweder der iunern oder äufsem Fläche des Organismus mitgetheilt, und zwar ohne
oder mit Wissen des zu Vergiftenden, entweder aus Unwissenheit oder mit Absicht. — Am häufigsten wer¬
den die Gifte allein durch den Mund aufgenommen, seltener in Form von Staub, von Dämpfen oder Riech¬
stoffen , zugleich durch Nase und Mund eingeathmet. Andere noch ungewöhnlichere Wege sind die Au¬
gen, der After 5), die Scheide, und die Application auf die Haut 6) und (wenigstens jetzt bei uns)
auf Wunden.')

Die Grundbestandihcilc der Gifte sind animalisch, vegetabilisch oder mineralisch, man kann daher nicht
von einem einzigen Giftstoff reden. Wir erkennen die Gifte nur aus den an lebenden Wesen wahrgenomme¬
nen Wirkungen, so dafs wir also keine Beweise für die Giftigkeit oder Nichtgiftigkcit noch unerprobter Sub¬
stanzen haben. Höchstens erlauben uns manche einander in ihren Bildungen ähnliche Körper (z. B. Pflanzen
aus einer Familie oder Gallnng) auf äbnliche Wirkungen zu schlicfscn.

Die Wirkungsart**) der Gifte ist noch sehr dunkel, gewifs aber mehrfach und nicht blofs eine ein¬
zige, wie manche Schriftsteller annehmen. Eben so wenig ist sie rein chemisch, da der gesunde, lebende
Organismus nicht wie eine Retorte betrachtet werden kann. Sie geht entweder unmittelbar auf die Lebens¬
kraft durch Eingriff in die Ncrventhätigkoit, oder erregt erst von der vergifteten Stelle aus krankhafte Er¬
scheinungen, oder bedarf eines Ueberganges des Giftes in die Säftemassc des Körpers, und in diesem Falle

r ) Comment. §. 83— 133. ») Jahrh. d. St. J. K. Jahrg. I. S. 87. 3) Jahrb, I. *) Gericht!. Chem. 5.366.
*) Sehr beachtenswerth ist die Eintheilung von Heberden {three lectur. on the last. o/Pois. im Journ. Britann.

Nov. Decbr. 1752. und IV. Hamburg. Magaz. St. 99. S. 195.) in scharfe (oder hitzige der Alten) und narkoti¬
sche oder Nervengifte (oder kalte der Alten.) Die Eintheilung 'der Alten (Galen de simpi. L. XJ. C. 18, 21.)
ist in: 1) Erkältende {fd ipiiou i^u^y* oay,u,a*<x z. B. xävtixtv, fL^v-av, TJo<;x.-ua,u,o-u c*e<)|U,<x,fiavöqd'yöqai;), 2)
Erwärmende [jrEyu.aivovra, die wieder in öiaßißgco'cxorj'a (ätzende?) und arfXtSovaSTi (Fäulnifserregende) eingetheilt
werden.] — Sehr sonderbar sind die Einthe'dungou von G. Arnold (diss. de venen. Viteberg. 1730. 4.) i tl Yen.
termiuata, temporanea und delibutoria, und von J. Lanzoni (Opuscul. ejus Lausann. 1738. 4. T. I.) in
Venen, corrosiva, fermentativa vel vaporosa vcl mixta. — Mehrere Eiatheilungen der Gifte bei Weber
(in II all er's Vorles. B. II. I. S. 199.)

5) Claudius (Tib. Claud. Drus. Caes. C. 44, 5) soll durch ein Clystlr vergiftet seyn. — 6) Chunin-
gus wurde durch vergiftete Handschuhe getödtet (Du Cheyne hist. IVormann.) — 7) Paraeclsus (Grofse M-rund-
arznei ist. Buch. Tr. I. C. 8.) „von den vergiilteu Wunden, so durch die "Wallen vergißt werden." —

**) Nach Caesalptn {Quaest. med. L. III. Quaest. 13.) tödten die Gifte „txcessu primär um qualitatum." __
J. Mentzel (diss. de venen. Francqf. ad V. 1682. 4.) sagt sehr richtig: dafs die Wirkung nach den Ländern ver¬
schieden sei. — Andere hielten die Wirkung, namentlich bei den acribus, für rein mechanisch, so bildet Leder-
miiller (jnihroscopische Ergötzungen tab. 31.) selbst die Giftspitzen ab! Aehnliches, aber doch Besseres bei Linden¬
stolpe (de venen. auet. C. G. St. Francof. et Lips. 1739. 8.). Auch sollten die narkotischen Gifte durch starken
Blutandrang die Seele gleichsam aus dem Kopfe dräogen. In späteren Zeiten wurde von einem Giftstoff gesprochen.
Mitschill suchte ihn im Stickstoff, Blanchet im Wärmestoff.
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kann man auch von einer wahren. Verbreitung des Giftes durch den ganzen Körper sprechen, die nicht im¬

mer nöthig ist. Danach tritt die Wirkung schneller oder langsamer auf. Emmcrt läfst weder die Nerven
noch die einsaugenden Gefäfse bei der Verbreitung des Giftes Theil nehmen, sondern blofs die durch das

Blut aufgenommenen Gifte auf das Rückenmark wirken. Eben so Mayer. T) — Nichts vergiftet, mit

wenigen Ausnahmen, in allen Fällen, in jeder Gabe und in jeder Verbindung, alle Arten von Geschöpfen,

oder umgekehrt Für Papageien z. B. ist Petersilie Gift. Ueberhaupt verändern Alter, Constitution, nüch¬
terner oder voller Magen, ja selbst der Applicationsweg und die Gewohnheit die Wirkung des Giftes. Man¬
che Gifte wirken nur auf Wunden, z. B. Schlangengift. — Die Wirkung der Gifte beruht allein auf Er¬

fahrungen, welche entweder an Vergifteten, an Selbstmördern, an Verurtheilten, oder wohl gar von einzelnen

Wifsbegierigen an sich selbst oder an Thiercn gemacht wurden. B)
Allgemeine Erscheinungen der Vergiftungen sind: Veränderte Thätigkeit des Nervensystems, als

Schwindel, Betäubung, Schläfrigkeit, Raserei, Irrereden, Lähmungen u. s. f. Ferner zeigen sich: widerlicher
Geruch, säuerlicher, alkalischer, scharfer oder bitterer Geschmack, Zusammenziehungcn des Schlundes, livides,

citronengelbes, weifses, rotlies oder schwarzes Anschn des Zahnfleisches, übel riechender, erschwerter Athem,
gestörter Kreislauf, wobei der Puls klein, oder stark und unregelmäfsig ist, vermehr! c oder verminderte Tempera¬
tur desKörpers. Aufserdem zeigen sich auch, als Entzündungs-Symptome, Hitze, heftige, brennende Schmerzen

im Schlund und Magen, vermehrter Durst, der durch das Trinken wohl gar noch vermehrt wird. Hierzu

können nun noch übermäfsige Kälte oder Wärme an den Extremitäten, kalte, klebrige Schweifse, schwieriges

Harnlassen, vermehrte Se- und Excretionen (Erbrechen, Durchfall u. s. f.), Zittern, Schwäche, Verlust der

Sinnesanschauungen, Prostration aller Kräfte, Alteration der Stimme und tödtliche Krämpfe treten. Die Lei¬

chenöffnungen zeigen nicht immer wahrnehmbare Symptome, eben so wenig die äufsere Besichtigung der

Leichname. — Vcrmuthung einer Vergiftung entsteht aus der Aussage des Kranken, oder seiner Umgebun¬

gen, aus einem vielleicht noch vorhandenen Antheil der von ihm genossenen Sioffc, aus der Untersuchung
der von ihm gebrauchten oder in seiner Nähe befindlichen Geräthschaftcn, aus den von ihm ausgeleerten
Massen (Darm- oder Magen-Contentcn), aus seinen Nahrungsmitteln, seiner Beschäftigung u. s. w. *) Ue¬

berhaupt erregt jeder plötzliche Eintritt jener Erscheinungen den Verdacht einer Vergiftung. Doch mufs

man dabei in Erwägung ziehen, dafs es Krankheiten giebt, die ähnliche Symptome wie manche Vergif¬

tungen hervorbringen (Cholera, Blutbrccheu u. s. f.), die aber auch von gewissen Vergiftungsarten her¬
rühren können.

Die Prognose der Vergiftungskrankheften richtet sich nach der (palliativ- oder quantitativ-schädli¬

chen Substanz, nach der Constitution, dem Aller, der Reizbarkeit, dem Applications-Wege, der Dauer, fer¬

ner darnach, ob das Gift rein oder gemischt genommen oder beigebracht wurde. Die Vergiftung endet ent¬

weder durch schnellere oder langsamere Wiederherstellung der Gesundheit, mit oder ohne Crise oder Lyse,

mit zuweilen lebenslänglich bleibendem Siechthum, oder mit dem Tode. Letzlerer erfolgt oft nach dem Auf¬

hören der Krankheitssymptome, beim Eintritt von Brand oder Lähmungen des Gesammtorganismus.

Die Behandlung zielt entweder unmittelbar auf das Gift selbst, oder auf die durch dasselbe er¬

zeugte Krankheit. •'
Sie geschieht durch Wegschaffung oder durch Unschädlichmachung des Giftes. — Die

') Schneider a. a. O. S. 129. — 5) Gesner experimentirte an sich selbst und an Hunden.
) Die Alten sahen bei Leichen, ob Schaum vor dem Munde war, und ob sie Flecke hatten, prüften ferner die

Verbrennlichkeit des Herzens (Ueber diese Verbrettnlichkeit d. H. s. Sueton. Calig. c. 1.; Plin. /. XI. c, 37. sect. 71.)
u. s. w. — Cicero (ad Herenn. II. 5.) sagt: „Si tumore et livore decoloratum est corpus mortui significat eum
■veneno necatum. — Galen (Loc. äff. VI. 5. ed. Chart. T. VII. p. 520. ■*- De Simpl. med. L. 111. c. 18,) hält
dunkle Flecken für wichtig.
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p f 1 a n z e n Gifte.

Weg Schaffung ist nur kurz nacli der Application des Giftes möglich, wenn dieses noch an einem erreich¬

baren Orte (z. B. im Darmkanal) verweilt, und zwar auf dynamischem oder mechanischem Wege: Im er¬
stem Falle sucht man das Gift durch Arzneymittel nach oben oder nach unten zu entleeren. Ycrmuthet

man das Gift noch im obern Thcil des Darmkanals, so ist die Entleerung nach oben durch das Erbrechen

(durch wirkliche Brechmittel oder durch mechanisch den Schlund reizende Mittel) vorzuziehen, welches am

schnellsten wirkt, und dem Gift nicht Zeit läfst, weiter um sich zu greifen. Ist aber schou ein Uebcrgang
des Giftes in den uniern Theil des Darm-Canals anzunehmen, so mufs man Abführmittel reichen. — Mecha¬

nische Mittel*) das Gift forlzuschaffen, sind künstliche Aufsaugungen desselben mittelst eigner Apparate, (Er¬

findungen der neuern Zeit) **) oder Abschneiden des vergifteten Theils. — Die Unschädlichmachung
kann auf chemisch-dynamischem oder mechanischem Wege geschehen. Durch die chemisch - dynamischen Mit¬

tel (neutralisircnde oder sogenannte Gegenmittel oder Gegengifte) ***) werden die schädlichen Eigenschaften
des Giftes aufgehoben und neue, unschädliche Verbindungen erzeugt. Sie müssen 1) rasch wirken, 2) auf

flüssiges und festes Gift einwirken, 3) in grofser Menge gefahrlos anzuwenden seyn, 4) mit dem Gifte keine

für den Organismus nachtheilige Verbindungen eingehen, 5) bei einer dem Organismus entsprechenden Tem¬

peratur wirken, 6) weder durch Galle noch durch Schleim in ihrer Wirksamkeit gehemmt werden. Durch

die mechanischen Mittel kann man nur das Gift zcrlheilen, und seine Anhäufung in einzelnen Organen
durch Verdünnung und Einhüllung verhüten.

Die Behandlung der durch das Gift erzeugten Krankheit bleibt uns übrig, wenn wir das Gift auf

keinem der genannten Wege mehr erreichen konnten. Da diese Krankheiten meist in ciaer allgemein - oder

örtlich erhöhten oder verändertenGefäfsthätigkeit oder verändertenNervcnlhäligkeit, in Verbindung mit acecs-

sorischen Symptomen, zu bestehen pflegen, so wird auch die Behandlung im Speciellen darnach eingerich¬
tet werden müssen.

PFLANZEN - GIFTE.

Kennzeichen ****) der Pflanzengifte lassen sich, wenn man sie von mineralischen und thierischen,
ohne auf ihren Ursprung (von Pflanzen) zu achten, unterscheiden will, jetzt nicht angeben, höchstens kann

man von ihnen sagen, dafs sie sich wie die animalischen, von denen sie sich durch die gröfserc Menge Koh¬

lenstoff unterscheiden, durch keine chemische Rcagcntien ausmitlcln lassen, welches letztere von den minc-

*) Die lächerlichste Cur dieser Art war sonst, den Kranken an den Beinen aufzuhängen; so soll Herzog .Al¬
brecht von Oestcrreich, auf diese Art behandelt, gcreltet seyn, indem das Gift zu allen Oeffnungcn des Kopfes
herauskam. (? !)

**) Hieher Apparate von Dupuytren und Renault, von Inkes, Bush, Read und Sommcrvall (Froriep
Kot. Bd. VI. S. 160). Das Auspumpen geschieht, nachdem das Gift durch eine Menge Flüssigkeit: verdünnt wurde.

***) Diese Gegengifte, welche einige in Präservativa (Antidota) und wirklich Vergiftungen heilende
(Alexiieria) unterscheiden, andere unter den gleichbedeutenden Namen Antidota, Airxfpharmaca, Alexitcria, 'J'he-
riaca, Cardiaca etc. zusammenfassen, beschäftigten schon die Alten sehr. Heraclid v. Taren t gebrauchte meist Schier¬
ling, Molmsaft und Bilsenkraut (.Galen Ant'ul. II. 2. p. 867). Weniger Beachtung verdienten wohl die Kräuter des
Petr. Abonensis (de venen. Mantuae 1472. 4.): Hypericum, Vincctoxicum, Enula, Dictamnus, Aristolochia, Lac-
tucella, so wie der Bezor der Alten. Im Mittelalter wurden sie am häufigsten gebraucht, da selbst Päbste und Könige
vor dem Kelche und den geheiligten Hostien nicht sicher waren.

***•) Characteristisch ist es, dafs eine ganze, grofse Classe von Giften — die betäubenden — dem Gewächsreich
cigenthümlich angehört. — Nach einigen sollen die Zufälle von scharfen Pffanzcngiften milder seyn, aber desto häufi¬
ger sollen sie Zuckungen in einzelnen Theilen, besonders im Gesicht, hervorbringen; auch Oeffnungcn im Magen sol¬
len nicht danach gefunden werden, indessen giebt auch dieses keine sichere Zeichen.
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rauschen Giften nicht gilt. — Es giebt keine sichere Merkmale, wodurch man giftige Pflanzen von nicht

giftigen unterscheiden könnte, wenn man nicht ihre Wirkung wüfste. Denn der Ausspruch der Schriftstel¬
ler, J) dafs man die Pflanzen für verdächtig halten müsse, deren äufseres Ansehen widrig nnd unangenehm

sey, deren Blumen matt, schwarzblau, schmutziggelb oder bräunlich wären, und deren Oberfläche ein stin¬
kender Kleber bekleide, und welche den Lnflkrcis um sich her mit unangenehmem, betäubenden Geruch er¬

füllten, hat keine Gültigkeit. Denn nicht alle bis jetzt bekannt gewordenen Giftpflanzen zeigen diese Ei¬

genschaften, und wiederum finden sich diese an Pflanzen, die gleichwohl nicht giftig sind. Einigcrmafsen

durchgreifend, wenigstens für eine Art von Giften, möchte der betäubende, widrige Geruch seyn, der sich
ohne Ausnahme bei alles betäubend und lähmend auf den Organismus einwirkenden Pflanzen findet. Auch

die Meinung mancher Schriftsteller, dafs der Abscheu gewisser Thicre vor gcwissenPflanzen, diese letztere als giftig
bezeichne, ist werlhlos, da ein Gewächs für gewisse Thicre unschädlich, für andere und für den Menschen aber

giftig ist, und umgekehrt. Es bleibt also kein anderes Büttel übrig, als die Gesammtbildung der uns er-

fahrungsmäfsig als giftig bekannten Pflanzen aufzufassen, d. h. durch Hülfe der wissenschaftlichen Botanik
uns ihre Kenntnifs zu verschalen.

Die Eigenschaften der giftigen und unschädlichen Gewächse sind indessen nie so scharf gesondert,

sondern die giftige Wirkung hängt nur von der gröfseren oder geringeren Anhäufung des einen oder des an¬
dern auf Organismen nachtheilig einwirkenden Stoffes oder mehrerer ab, die sich aber auch bei «schädli¬

chen Pflanzen, jedoch in geringerer Menge, finden können, ohne schädlich zu wirken. Diese Stoffablagcrung
kann nun entweder vorzugsweise in gewissen Theilen der Pflanze, z. B. blofs in der Wurzel, oder in den

Früchten u. s. w. geschehen, oder sie kann nur zu gewissen Jahreszeiten der Pflanze eigentümlich seyn:
So enthalten die Drnpaceen (Kirschen und Pflaumen) in ihren Samen die meiste Blausäure, weniger in den

Blättern und noch weniger in den Blumen, während ihre saftigen, geschätzten Fruchthüllen ganz unschädlich

sind. So soll die Wurzel der Herbstzeitlose nur zum Anfange des Sommers, und die zweijährige Pastinak¬

wurzel im Frühling giftig seyn. Eben so findet sich der betäubende Stoff in den Pflanzen zu gewissen Epo¬
chen ihres Lebens, z. B. in manchen beim Blühen oder kurz vor demselben, sehr reichlich, während er zu

andern Jahreszeiten in geringer Menge vorhanden ist. Es scheint also die Bildung und Ablagerung giftiger

Stoffe, in gröfsercr Menge, bei vielen Pflanzen das Producl einer periodischen Lcbcnsthätigkcit zu seyn,
während wir sie freilich bei andern Pflanzen das ganze Jahr hindurch finden, z. B. in den Wolfsmilcharien.

Die Stoffe selbst, durch welche die Pflanzen giftig werden, sind sehr verschiedenartig. Man mufs
flüchtige und fixe Giftstoffe annehmen. Zu den flüchtigen gehören namentlich manche betäubende und

viele scharfe Stoffe, Avclche meist nur der lebenden Pflanze eigen sind, und mit dem Trocknen derselben ver¬

schwinden. Zu den fixen gehören namentlich die neu entdeckten Alkalo'ide. wie Morphin, Slryclmm u. s. w.
(s. unten), so auch einige Säuren, wie Blausäure, mehrere harzige-, Extractiv- uud Färbcstüffe, und Oele.

Im allgemeinen äufsern die Alcalo'ide sich mehr als narkotische, die Säuren, Harze, ätherischen Oele u. s. w.
sich mehr als scharfe Stoffe, mit Ausnahme der Blausäure. Oft sind aber mehrere dieser Giftstoffe in einer

Giftpflanze, und veranlassen eine doppelte Wirkungsart, z. B. dafs sie zugleich mit der narcotischen Wirkung
auch die Eigenschaften scharfer Gifte zeigen.

Die Eintheilung der Pflanzengifte hat den Toxicologcn aller Zeiten Schwierigkeiten gemacht. Eine
der ältesten Einteilungen ist die in

a) Narkotische, b) Scharfe, wozu Spätere noch c) Narkotisch-scharfe setzten.

') Gmelin Allgcm. Gesch. d. Pflanzengifte 2te Ausg. Kiirnh. 1S03 8.



Pflanzen Gifte.

Gmelin x ) thcilt dieselben in:

1) Natürliche (die schon an sich giftig sind), 2) Widernatürliche (die erst durch zufällige Ver¬
änderungen giftig werden), 3) Künstliche (die es durch Kunst werden).

Eine andere Einlheihing Gmelin's zerfällt die Pflanzen in:
1) Scharfe, (Geschmack scharf, Geruch nicht widrig.) 2) Betäubende, (Geruch widerlich, Ge¬
schmack nicht scharf.) 3) Betäubend -scharfc, (Charactere der betäubenden und scharfen.)
4) Lähmende, (bewirken, anhaltend gebraucht, Lähmungen.) 5) Auszehrende, (tödten langsam
und ohne auffallende Zufälle.)

Die neueste uns bekannte Eintheilung der Gifte aus dem Pflanzenreich ist die von Buchner 8). Ab
Hauptmomente liegen derselben die schon früher angenommenen Eiutheilungen in Narkotische, Narkotisch-
scharfe und Scharfe, zum Grunde; doch hat er noch eine neue Klasse von Pflanzengiften, die der Aetzcnd-
scharfen aufgestellt. Er theilt daher die Gifte in:

A. NARKOTISCHE.

a) Mit Blausäure:
Drupaceen (Amygdalus, Prunus, Cerasus.)

b) Mit flüchtigem Narcoticum:
Amentaceen (FagusJ. Cichoraceen (Lactuca). Gramineen (Lolium, Sccale cornutum).

Gentianeen (Gcntiana, Potalia, Spigelia). Malvaccen (Sida). Theaceen (Theo).
c) Mit nark otischem Alkaloid.

Papaveraceen (Papaver, Sanguinaria, Glaucium, Chclidonium, Corydalis, Podophyllum). So¬
la nee n (Solanum, Hyoscyamus, Atropa, Datura, Cestrum, Nicotiana). Menispermeen (Cocculus).
Strychneen (Strychnos).

B. NARKOTISCH - SCHARFE.

d) Mit verschiedenen narkotischen und scharfen Bcstandthcilen:
Urticaceen (Antiaris, Ficus, Cannabis, Urtica). Umbcllifercn (Oenanthc, Cicuta, Conium,

Aethusa, Sium). Ericincen (Rhododendrum, Azalca, Ledum, Kulmia, Andromcda). Rutaceen
(Rata). Zygophylleen (Peganum). Skrophularineen (Digitalis, Antirrhinum, Fcronica, Cal-
ccolaria, Scrophularia, Gratiola). Pedicularideen (Rhinanthus, Pcdicularis). Acanthaceen
(Ruellia). Polygalccn (Polygala).

C. A E T Z E N D - SCHARFE.

«) Mit flüchtiger, ätzender Schärfe.
Ranunculaceen (Aconitum, Delphinium, Ilellcborus, Trollius, Adonis, Ranunculus, Caltha, Ac-

taea, Clematis, Anemone, Pulsatilla). Asclepiadeen (Cynanchum, Asclepias, Tanhinia). Apocy-
neen (Apocynum, Allamanda, Periploca, Echitcs, Rawolfia, Cerbcra, Nerium). Lobcliaccen (Lo¬
belia). Euphorbiaceen (Euphorbia, Croton, Ricinus, Jalropha, Hippomanc, Exoccaria, Huru. Phyl-
lanthus, Mercurialis). Terebinthaceon (Rhus, Anacardium, Semecarpus, Amyris). Coriarien (Co-
riaria). Aroideen (Arum, Calla). Crassularien (Sedum). Poiygoncen (Polygonum). Cruci-
feren (Sinapis, Cochlcaria etc.).

f) Mit flüchtiger erhitzender Schärfe:
Myrtineen (Melaleuca, Borringtonia). Laurineen (Laurus). Cupressineen (Juniperus).

Taxineen (Taxus).

') a. a. O. S. 167.
mazie. Th. 7.

') Toxikologie. 2te Aufl. Nürnberg 1827. 8. p. 63, oder Inbegriff d. Phar-
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g) Mit ätzendem, scharfem Harze oder Oele.
Thymelcen (Daphnc, Dirca). Droseraceen (Drosera). Plumbagineen (Plumbago). Pi¬

li eraeeen (Piper). Amomecn (Alpinia etc.).
D. SCHARFE.

h) Mit drastischem Harze:
Cucurbitaceen (Momordica, Cucumis, Trichosanthcs, Cucurbita, Bryonia, Fcuillca). Convol-

vulaceen (Convoleulus). Nyclagyneen (Nyctago, Boerhavia). Guttiferen (Marialvca, Garcinia,
Clusia. Stalagmites). Co inbretaeeen (Terminalia). Hypericineen (Hypericum, Vismia). Melia-
ceen (Mclia, Guarca).

i) Mit drastischem Färbestoffe:
Leguminosen (Cassia, Colulea, Spartium, Coronilla, Cytisus, Gcoffroya, Anagyris, Abrus,

Galrga. Piscidia). Rhamneen (Rhamnus). Celastrinen (Evonymus, Ilcx). Primulaceen (Anagal-
Us, Cyclamen). Globularien (Globularia). Lineen (Linum). Chenopodieen (Alriplcx, Chcno-
podium). Phytolacceen (Phytolacca). Spiräaceen (Gillenia). Bixineen (Ludia, Bixa). Ca-
prifoliaceen (Sambucus, Viburnum, Loniccra, Triostcum). Araliaceen (Hcdcra).

k) Mit emetischem Alkaloidc.

Rubiaccen (Psycholria, Chiococca, Mancttia, Exostcmma). Jonidicn (Viola, Jonidium).
Balsaminecn (Impatiens). Passifloreen (Passiflora). Aristolochien (Asarum, Aristolochia).
Smilaceen (Smilax, Paris, Trillium). Dioscoreen (Dioscorca, Tamus). Colchicaceen (Vera¬
trum, Colchicum). Alismacccn (Alisma). Liliaceen (Scilla, Tulipa, Anthcricum, Fritillaria, Mc-
thonica, Asphodclus). Narcisseen (Ilacmanthus, Narcissus). Irideen (Gladiolus, Iris). Pal¬
men (?) (Cariola). Lycopodiaceen (Lycopodium).

1) Mit unbekanntem Gifte:
Pilze (Agaricus, Boletus, Phallus, Lycoperdon).
Im Wesen Hieben sebeint wohl, nach den jetzigen Kenntnissen, die alte Eintbeilung der Pflanzengifte

in Narkotische und Scbarfe, und Narkotisch-Scharfe als Mittelstufe, noch immer durch keine neuere ersetzt
werden zu können, womit auch Buchner übereinstimmt, denn, so schätzbar sein Versuch auch ist, nach
chemischen Grundbestandteilen Unterabtbcilungcn zu machen, so läfst sich dieses bis jetzt doch nicht durch¬
fallen, da erst sehr wenige Pflanzen genau untersucht sind. Besonders aber sind gerade über manche Alka-
loidische Giftstoffe die Meinungen der Chemiker noch sehr gctheilt. Wir ziehen daher dicEiutheilung der Gift¬
pflanzen in: Betäubende (narkotische), entzündende {scharfe und ätzende), und bctüubcnd-cntziindcnde vor.

Die Prognose richtet sich im Allgemeinen nach der Qualität und Quantität des Giftes, nach der
Constitution, dem Alter und manchen Nebeiiumständen, z. B. ob das Gift bei nüchternem Magen genommen
wurde u. s. w. I>ie Vergiftung endet entweder mit Wiederherstellung durch Crisis, oder Lysis, oder mit
dem Tode.

BETÄUBENDE (NARKOTISCHE) GIFTE.
Eigenschaften derselben sind: ein eigentümlicher, ekelhafter, betäubender Geruch, und widriger,

meist bitterer, seltener siifslichcr Geschmack.

Die Wirkung derselben ist nicht quantitativ vermehrend oder vermindernd, sondern ganz eigen¬
tümlich umstimmend auf das Nervensystem im Allgemeinen, und auf das Sensorium im Besonderen, und hat
viel Aehnlichkeit mit den nach dem Genüsse geistiger Getränke erfolgenden Erscheinungen. Form,*) Gabe

) Je nachdem sie in den Magen gelangen, oder äufserlich angewendet werdeu, z. B. in Umschlägen oder Clysti-
ren, oder in Dampf, oder Dunstgestalt, selbst als Ausdünstungen und Gerüche von Blumen und Bäumen, (s. Schröck
hist. Moschi p. 103), wirken s ; e £u verschiedener Art und Schnelligkeit.
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und Reizbarkeit bestimmen die Wirkungen. Nach kleineren Gaben folgt blofs meist angenehme Aufregung, anfangs

der geistigen Functionen und Sinnesorgane, dann auch des Gemeingefiihls, nach gröfseren Gaben aber Einge¬

nommenheit d. Kopfes, Gefühl v.Trunkenhcit, Schwindel, Unruhe, Erbrechen, Verdrehen der Augen, Erweiterung
der Pupille, dummer Blick, endlich Sinnestäuschungen, Betäubung, oft verringerte Sensibilität der Sinnesor¬

gane, Bewustlosigkeit und ein oft apoplectischer, durch Zuckungen, röchelndes, beschleunigtes Athmen Seh-
nenhiipfen u. s. w. unterbrochener Schlaf, während bei dem allgemeinen Gesunkenseyn der normalen nervö¬

sen Aufregung auch die Säftemischung und die davon abhängigen Secrctionen, besonders die des Darmcanals,
verändert werden, wodurch Trockenheit desselben, Hartleibigkeit u. s. w. entstehen. Oft finden sich dazu

noch ein wildes oder ruhiges Delirium, Ekel, Neigung zum Erbrechen, Schwere im Magen, Zittern, Convul-
sionen, Mundklemme, Lähmungen aller Art, besonders der Schenkel, und sogar Wasserscheu. Der Blut¬

umlauf wird beschleunigt, und der anfangs meist kleine Puls wird später voll und aussetzend. Der Tod er¬

folgt unter den [Symptomen eines Nervenschlages, und zwar nnter Convulsionen, die von unwillkiihrlichen
Auslcrungen begleitet werden, oder nach sehr starken Gaben mit plötzlicher Atonie.

Den Leichenbefund prüft*) man besser durch die Sinnes-Anschauung als durch chemische Reagentien.
Die Leiche geht bald in Fäulnifs über, besonders einzelne Theile, wie Leber und Milz. Die Augen bleiben
meist halb geöffnet. Das Gesicht ist gewöhnlich verzerrt, aufgetrieben und roth. Auf der Haut sieht man
stellenweise grofse Flecken. Das Blut erscheint flüssig und aufgelöst, das der Herzkammer aber und der

Venen oft gleich nach dem Tode coagulirt; besonders die Cefäfse des Darmcanals sind angefüllt, und nach
Orfila sollen sich sogar zuweilen Verletzungen der Lungen, wie nach scharfen Vergiftungen finden. Die Ma¬

genmündung ist gewöhnlich verengert, und die Gedärme sind voll Luft und zeigen zuweilen aufgelok-
kerte Stellen.

Die Prognosis bezieht sich auf das beim Allgemeinen gesagte, nur pflegt der Tod nach narkotischer

Vergiftung mehr unter Lähmungen des Gesammtorganismus einzutreten.
Die Behandlung richtet sich nach den im Allgemeinen angegebenen Hauptpunkten. Uebrigens ist

die schnelle Entfernung des Giftes bei diesen, wo mehr das dynamische als chemisch-dynamische und me¬

chanische vorherrscht, und wo die Wirkung sehr schnell erfolgt, oft ohne Nutzen. Doch versäume man nie

die Brechmittel, und zwar, da die Empfindlichkeit des Magens meist sehr abgestumpft ist, in grofsen Gaben;

besonders rühmt man, wegen der Sicherheit ihrer Wirkung, das schwefelsaure Zink und Kupfer zu 10—15 Gr.

in Chamrllen- oder Fliederthee oder warmem Wasser aufgelöst. Die Spiefsglanz - Präparate wirken lang¬
samer und abführend, daher nicht so zu empfehlen. Wenn die Brechmitlei das Gift auch nicht mehr ent¬
fernen können, so wirken sie doch durch Erschütterung erregend auf die Nerven, auch ist der das Erbrechen

erregende Ekel gewifs nicht gleichgültig. Befindet sich aber das Gift schon mulhmafslich im Darmkanal, so
sind Abführmittel zu reichen, dazu räth Orfila Decocte von Scnna und Glaubersalz, mit Brechwein zum

Clystir. Von Neutralisirung eines betäubenden Giftes weifs die Chemie bis jetzt noch nichts dem Arzt nach¬
zuweisen. Es bleibt also nur übrig, der 3tcn Ileilanzcigc Geniige zu leisten, nemlich die Vergiftungssymp¬
tome zu beseitigen oder zu mildern. Hierzu dienen besonders Mittel, welche die krankhaft erhöhte Nervcn-

Ihätigkeit herabstimmen, namentlich sind Pflanzensäuren dazu empfohlen, z. B. Essigsäure, Weinstein-, Ci-
tronensäure und Ar egetabilien **), welche dieselben enthalten. Man giebt sie zum Getränk mit Wasser. Tritt

Torpor ein, so Averden belebende Mittel innerlich und äufserlich erfordert: innerlich geistige Tincturen und
ätherische

*) Orfila will narkotische Vergiftungen dadurch entdecken, dafs die mit den entleerten Contentis bestrichene
Pupille bei Tliieren sich erweitert. (?)

**) Orfila (a. a. O- p. 114.) empfiehlt die Anwendung der Pflanzensäuren erst dann, wenn das Gift aus dem
Körper geschafft ist.
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ätherische Ocle z. B. Ol. Menthae pip. u. s.w., dann Kaffee, Naphthen, Ammonium u. s. w.; äufserlich kalte

Uebergiefsungen des Kopfes uud der Brust, Haulrcitze und Vesicantia, Frottiren und Bürsten der Arme und
der Schenkel, belebende Waschungen und laue Bäder, reitzende Fufsbäder und Clystire, namentlich aus Essig

oder verdünnter Schwefelsäure. Collier') schlägt vor, Kopf, Nacken und Arme mit Dolichos pruriens

zu bestreuen. Bei drohender Apoplexie darf ein Aderlafs am Arm oder am Halse nicht versäumt, werden.

und überhaupt ist der Blut-Andrang nach dem Kopfe zweckmäfsig zu mindern. — Zur Wiederherstellung
dienen stärkende Mittel.

ENTZÜNDENDE GIFTE.*)

Eigenschaften derselben sind: Im Munde oder auf der Haut erregen sie eine starke Reitzung nnd
heftiges Brennen, worauf Entzündung und oft Blasenbildung, oder sogar Zerstöhrung der organischen Sub¬
stanzerfolgt. Geschmack scharf, oft bitter und eine brennende Hitze und grofse Trockenheit auf der Zunge u. im

Munde zurücklassend. Die Zungenspitze bleibt starr und unempfindlich, und es folgt Speichelilufs. Wird das Gift

verschluckt, so treten, nach der Menge, verschiedenartige Folgen ein. Gehört das Gift zu den heftig wirken¬
den, oder wurde es in sehr concentrirter Form verschluckt, so entsteht, aufser Brennen im Munde, aueh hef¬

tiges Brennen im Schlünde und in der Speiseröhre von Hitze und Zusammenziehungen begleitet. Kommt

das Gift in den Magen, so entwickeln sich hier alle Symptome der Entzündung, oder gar einer Corrosion

und Zerstöhrung. Es entsteht ein heftiger, brennender, reifsender Schmerz, der auch die übrigen Theile des

Daruikanals zu ergreifen pflegt, heftiger Durst, eine krampfhafte, von Würgen und Erbrechen, selbst zuwei¬

len blutigem, begleitete Zusammenziehung des Magens. Die örtliche Affcction wird bald zur allgemeinen:

der Puls wird hart, ldein, schwach, zusammengezogen, zuweilen selbst unterbrochen; es entsteht ein entzünd¬

liches Fieber mit beschleunigtem und gehinderten Athem, die Kräfte sinken, es treten grofse Angst, Convul-

sionen, Schluchzen u. s. w. ein, der Unterleib schwillt meteoristisch auf und es erfolgen sehr ermattende,

blutige, aashaft riechende Entleerungen unter Stuhlzwang; auf der Stirn und deu Extremitäten bricht ein kal¬

ter Schweifs aus, die Gesichtszüge verändern sich, es fofgen Ohnmächten, und der Kranke stirbt gewöhnlich

unter Nachlafs der Schmerzen beim eintretenden Brande unter gelinden Zuckungen nach 6— 24 Stunden. **)

Die Prognose richtet sich nach den im Allgemeinen angegebenen Bedingungen, nnd hier ist nur be¬

sonders zu bemerken, dafs der Ausgang meist tödtlich ist, durch Entstehung des Brandes. Zuweilen endet die
Entzündung auch mit Eiterung innerer Organe und tödtet dann erst nach längerer Zeit. Selbst aber auch bei

günstigerem Ausgange erfolgt die Genesung langsam und die schmerzhaften Krankheits- Symptome können

4 — 9 Tage andauern.
Der Leichenbefund zeigt die Organe, namentlich Magen und Darmcanal, welche das Gift berührte,

mit Blut überfüllt, wund, cxulcerirt, mürbe, oder stellenweis gar brandig. Aufserdem finden sich Zusammen¬

schnürungen, z. B. an den Mündungen des Magens und im Darmkanal. Die Häute der letztern Organe zei¬

gen sich suweilen verdickt, faltig, hart, und nicht mit Schleim bedeckt. Die Schleimliaut des Darmkanals

löfst sich leicht, und häufig findet man Brandflecke in demselben zerstreut. Die Lungen haben ein schwärz-

*) Lond. Medic. and Phjs. Journ. März 182'2.
*) Der von Hartmann vorgeschlagene Ausdruck „entzündend" statt „scharf und ätzend" verdient wohl all¬

gemeinere Einführung, denn schar/ bezeichnet nicht hinreichend die Eigenschaften dieser Classe, und entzündende
Gifte können in gröfseren Gaben und in concentrirterer Form ätzend, werden, und wiederum ätzende Gifte in kleine¬
ren Gaben wie scharfe Gifte wirken. Ferner ist die ätzende Wirkung nie ohne Entzündung,

**) Schneider (a. a. O. S. 138.) will die Wirkung davon ableiten, dafs der scharfe Stoff die Geflechte des
sympathischen Nerven afficire, und dadurch Uebcrreitzung erzeuge.

2
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lichblaues und geflecktes Ansehen. Das Herz wird meist mit schwärzlichem, flüssigem Blute angefüllt, und
die Haut stellenweis mit gröfseren mifsfarbigen, schwärzlichen und violetten Flecken bedeckt gefunden.

Die Behandlung richtet sich nach den schon mehrmals angegebenen Heilanzeigen. Die erste, näm¬
lich die die Entfernung des Giftes bezweckende, möchte wohl darauf zu beschränken seyn, dafs man durch
Einbringung des Fingers in den Rachen, durch Kitzeln des Schlundes mit einer Federfahne, durch häufiges
Darreichen von Wasser oder öliger Substanzen versuchen solle, Brechen zu erregen. Ein wirkliche* Brech¬
mittel dürfte nur in den erslcn Momenten der Vergiftung, wo noch nicht contraindicirendc Erscheinungen,
namentlich entzündliche Symptome eingetreten sind, anzuwenden seyn. Am zweckmäfsigsten sind grofsc Ga¬
ben schnell wirkender Mittel, z. B. Zincum sulphuricum, oder Ipccacuanha, und zwar zur Vorsicht mit etwas
Stärkmehl. — Heilversprechender als die erste Anzeige ist hier die Erfüllung der zweiten, d. h. die Un¬
schädlichmachung des Giftes und Einhüllung oder Neutralisirung seiner Schärfe. Hierzu ist besonders der
häufige Gebrauch des Wassers zu empfehlen, entweder des reinen, oder als Vehikel schleimhaltigcr Substanzen,
z. B. von Hafergrütze, Graupen, Quitten, Eibisch, Malvcn, Gerste, arabischem Gummi, Traganth und Salep.
Empfehlenswerth für diese Fälle sind auch frische, nicht ranzige Oclc, z. B. Baumöl, Mandelöl, Mohnöl u. s. f.,
ferner milde Fette, z. B. ungesalzene Butter oder das Trinken von Seifenauflösung (Bocrhave), oder von Ho¬
nig mit Wasser. Auch Milch, Milchchocolate, Milchbrci, Milchsuppen u. s. w. sind später, wenn man
kein Brechen mehr erwartet, nicht tadelnswcrth — Treten, dieses Verfahrens ungeachtet, die nachtheiligen
Folgen des verschluckten Giftes ein, so mufs man die so entstehenden Symptome zu beseitigen suchen und
somit gegen die Vergiftungskrankheit selbst (meist Magen- oder Darmentzündung) verfahren. Namentlich ist
also die entzündungswidrige Behandlung in grüfserer oder geringerer Ausdehnung anzuwenden, z, B. Ader¬
lässe, Schröpfköpfe, Blntegel, kalte oder lauwanne Umschläge, nach dem Grade und dem Ort der Entzün¬
dung, innerlich kaltes Wasser oder, wenn die Entzündung weniger heftig ist, schleimige Getränke, eröffnende
Klystire, ölige Abführungen und Emulsionen, Blasenpilastcr, Scnfteigc und Fufsbäder. Bei heftigen Kräm¬
pfen können den Klystircn, oder allenfalls den Mcdicamcntcn, narkotische Substanzen beigefügt werden. Be¬
sonders sey man auf freien Stuhlgang bedacht. Doch hüte man sich vor dem Gebrauch von Salzen
oder Säuren. Die Genesung des Kranken erfolgt unter dem Gebrauch von schleimigen, später stärken¬
den Mitteln.

BETÄUBEND - ENTZÜNDENDE GIFTE.

Mit dem Namen „Betäubend-entzündende Gifte" bezeichnet man diejenigen, welche aufserden betäuben¬
den Eigenschaften in ihren Wirkungen auch Merkmale einer gegenwärtigen Schärfe zeigen, und wo die
betäubende Wirkung sich mit einem örtlichen Reiz und mit Entzündung äufsert. Man rechnet dazu alle die¬
jenigen Gifte des Gewächsreiches, die weder zur Klasse der rein-betäubenden, noch zu der der entzündenden
gezogen werden können. Streng genommen bildet also die Abtheilung der betäubend-entzündenden Gifte
gleichsam das Mittel oder Verbindungsglied zwischen den Rein-Betäubenden und Entzündenden Giften, wel¬
che beide letztere Klassen aber in ihren äufsersten Gliedern sehr ßtreng gesondert dastehen.
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